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findet man überall große ovale Löcher im Boden, die „Sullöcher der B üffel". D a s  Nogel­
leben ist entsetzlich arm  hier, ich höre n u r einige Buchfinken, T urteltauben, K anins 
eollurio, I lp u p a  epops. —  W ir verlassen den W ald und fahren an einen S um pf, 
der durch den alten Marosch gebildet wird. H ier hören w ir I^06U8te1Ia luseinioiäeL  
an zwei verschiedenen Rohrstellen, mehrere O nlam ollerpe tu rä o iä e s , eine 0 . arnncki- 
n a e e a , sehen eine J u lie n  a t r a  und einen I^aniu8 ex eub ito r (vielleicht H o m e^eri) 
und eine Rohrweihe (Oireem ruku8). D ies ist der S um pf, wo Oberförster Dezsö 
das Zw ergrohrhuhn (O a llin n la  8. L allon i) geschossen hat. J a h r  und D atum
sind m ir nicht erinnerlich. —  W ir sehen dann noch mehrere L ax ieo la  rn d e tra , 
LrnderiLn in ilia r ia  und H iru n äo  r ip a ria . —  Auf jener S eite  des Marosch steile 
Lehmwände, wo nach Csato und Dezsö die Bienenfresser (N erop8 a x i a l e r )  fast a ll­
jährlich brüten. 1891 erhielt v. Csato von hier Junge.

A ls w ir die S ta d t  erreicht haben, fliegen lau t rufend fünf dicke Vögel an uns 
vorüber, die ich sofort a ls  Kirschkernbeißer (0o66otdrau8te8  vu l^a rm ) erkenne. D ie­
selben nisten nach v. Csato in den V orw aldungen, kommen m it den Ju n g en  zur 
Kirschenzeit in die G ärten. —

S o  sind w ir wieder heim. Heute ist der letzte Abend in N agy Enyed. Noch 
lange nach dem Nachtessen sitze ich mit dem lieben Freunde zusammen, —  manch' 
G la s  S iebenbürger W ein wird geleert. Auch hier w ird der Abschied schwer, doch 
es heißt „auf Wiedersehen in Pom m ern!" und so hoffe ich, 1893 meinen lieben 
F reund  in meiner Heimath begrüßen zu können.

Praktische Käsige.
Von Dr. mell. E. H ü fl e r , Spezialarzt für Nervenkranke in Chemnitz.

Viele Liebhaber von Stubenvögeln, sei es von einheimischen, sei es von Exoten, 
werden gewiß mit m ir darin  übereinstimmen, daß w ir eigentlich recht wenige, in 
jeder Beziehung brauchbare und praktische Käfige haben.

Die Forderungen, die an einen Käfig zu stellen sind, müssen ja natürlich ver­
schieden sein, je nach der V ogelart, fü r die er im wesentlichen bestimmt sein soll 
E s  lassen sich aber doch Regeln aufstellen, die im  Allgemeinen Giltigkeit haben. Die 
Bedingungen, die zweifellos ein Käfig erfüllen muß, sind folgende.

Zunächst muß er im täglichen Gebrauch bequem, d. h. ohne den Vogel zu be­
lästigen, und ohne ihm auch Gelegenheit zu geben, entwischen zu können, zu reinigen 
sein. D an n  muß er auch im ganzen, ohne Schaden zu leiden, sicher desinfieiert 
werden können. W enn m an sieht, wie in dieser Beziehung in  mancher Vogelhandlung 
verfahren wird, wo in  einen Käfig, in welchem eben ein Vogel an irgend einer, oft
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ja ansteckenden Krankheit zu Grunde ging, sofort ein anderer gesteckt wird, um 
natürlich bald demselben Schicksal zu verfallen, so ist das sehr zu beklagen; freilich 
muß man zugeben, daß es gar nicht möglich sein würde, die Käfige wirklich zu des- 
inficieren, wegen ihrer in dieser Beziehung unpraktischen Konstruktion. I n  einer mir 
bekannten Vogelhandlung zerstäubt der Inhaber von Zeit zu.Zeit eine dünne Lösung 
von Carbolsäure, ein Verfahren, welches nach unseren jetzigen Begriffen von Des­
infektion vollständig wirkungslos ist.

Ein Käfig soll aber auch bequem zu transportieren und zu verpacken sein, 
natürlich ohne den Vogel, der selbstverständlich einem Transportkäfig anvertraut 
werden muß.

Weiterhin muß der Käfig leicht in allen seinen Teilen zugänglich sein, er soll, 
wenn ich so sagen darf, keine toten Ecken aufweisen.

Eine weitere Forderung, die ich aufstellen möchte, ist die, daß bei einer ge­
gebenen Größe der Käfige der Jnnenraum  möglichst groß sei, in dem Sinne, daß 
nicht durch alle möglichen Vorrichtungen, die im Innern  angebracht sind, große 
Nistkästen, Futtergefäße, die so leicht beschmutzt werden, der für den Vogel verfügbare 
Raum noch mehr unnötiger Weise eingeengt wird.

Ich glaube, daß der Wert des großen Jnnenraum s im Allgemeinen unter­
schätzt wird; der Vogel muß mindestens soviel Raum haben, daß er, wenn nicht zu 
fliegen, kräftig und ungehindert wenigstens mit den Flügeln schlagen kann. Wie 
eifrig thun das die Vögel im weiten Raum , wie armselig und dürftig ist dagegen 
das Auf- und Abhüpfen der Stubenvögel im gewöhnlichen Käfig. D as häufige 
Zugrundegehen unserer Vögel an Lungenschwindsucht hat nicht zum geringsten Teil 
darin mit seine Ursache. Durch kräftiges Flügelschlagen wird die Lunge mit dem 
Brustkasten erweitert: Lungengymnastik treibt der Vogel, wenn er die Flügel ge­
brauchen kann. F ü r die überall gegebene Ansteckungsmöglichkeit mit Tuberkulose ist 
dies ein natürlicher Schutz, der dem Vogel nicht genommen werden sollte. Im  An­
schluß daran möchte ich, wie das ja auch allgemein schon anerkannt ist, nochmals 
betonen, daß der Käfig mehr lang als hoch sein soll, daß er unbedingt im Allge­
meinen die Form haben muß, wie sie uns auf dem Titelbilde unserer Monatsschrift 
wohl nicht ohne Absicht immer wieder vorgeführt wird.

Die aufgezählten Forderungen sind ja eigentlich alle selbstverständlich; der eine 
oder andere Käfig erfüllt ja wohl auch einige dieser Forderungen, der eine oder, 
andere Liebhaber hat sich ja wohl auch selbst Käfige konstruiert, die allen Ansprüchen 
genügen. Jedenfalls sind sie aber nicht allgemein bekannt geworden, sind nicht all­
gemein im Handel zu haben. M an kommt immer wieder auf das alte Modell, 
Holzrahmen, Holzunterbau, im günstigsten Falle mit Zinkeinsatz und senkrecht stehendem 
Drahtgitter zurück. Und was die Käfige für die Papageien anlangt, so ist wohl
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keiner im Handel zn haben, der nicht das unglückselige M arterinstrum ent des G itte r­
rostes über dem Boden aufwiese. E s  soll das bequem sein (für den Vogel natürlich 
nicht): der Käfig braucht dann nicht so häufig gereinigt zu werden, da ja der Vogel 
nicht so leicht (aber immerhin noch mehr a ls genügend) sich an den Füßen beschmutzen 
kann. W er aber einmal gesehen hat, mit welchem W ohlbehagen die großen P a p a ­
geien im bloßen S an de  „Herumlatschen", wenn ich so sagen darf, der wird wohl dieses 
G itter, das übrigens, wenn beschmutzt, sehr schlecht aussieht und schwer zu reinigen 
ist, für immer verbannen. Doch dies n u r  nebenbei.

F ü r  mich boten 2 G eb irgslo ris die Veranlassung, m ir selbst einen passenden 
Käfig zu konstruieren.

D er Käfig wurde zunächst ohne jede Verwendung von Holzteilenher gestellt. E r  
besteht n u r aus Bandeisen, Zinkblech und verzinktem Drahtgewebe von einem Maschen­
Durchmesser von etwa 2 am. Die einzelnen W ände und die Decke desselben sind 
durch C harnire so mit einander verbunden, daß der ganze Käfig nebst dem Boden 
zusammengelegt so wenig P latz beansprucht, daß er hinter einem Schranke un ter­
gebracht werden kann; daß er aber trotzdem sofort wieder gebrauchsfähig zu machen ist.

M ein  Käfig ist etwa .90 am lang, 65 am hoch, 50 am tief; W ände und Decke 
sind gebildet au s R ahm en von 2 em breitem Bandeisen, an  dessen Innenseiten  das 
Drahtgeflecht angelötet ist. An der Rückwand sind zwei R inge von Bandeisen ein­
gelötet, dazu bestimmt, die Eingaugslöcher für die außenliegenden Nistkästen zu um ­
rahm en; an beiden Seiten  finden sich oblonge Oeffnungen, zur Aufnahme der F u tte r-  
und Wassergefäße. An der Vorderwand, umgeben von seitlichen Bandeisenstützen, die
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T hür. Alle 4 W ände sind durch C harnire untereinander, und der Deckel ebenso 
mit der Rückwand verbunden. E s  ist so möglich, die 4 Seltenw ände übereck zusammen­
zuschieben und die Decke nach rückwärts umzuklappen. D a s  Ganze ru h t auf einem 
R ahm en von Bandeisen m it Zinkboden, jedoch ohne V orderwand. Auf diesem R ahm en 
sind G abeln von Bandeisen befestigt, in  welche der Käfig hineingesetzt wird. I n  
diesen unteren R ahm en hineinzuschieben ist der Zinkeinsatz, mit Vorderwand, die den 
R au m  zwischen Boden und Käfigvorderwand abschließt. Die Futtervorrichtung 
besteht au s einem Gehäuse mit schrägem Dach nnd vorderer schmaler W and, das in 
die seitlichen Oeffnungen hineinzuhängen ist. D ie Rückwand ist m it C harniren  ver­
sehen und heraufzuklappen. S o  ist es bequem möglich, in den Käfig, ohne den 
Vogel zu stören, die in das B ehältn is eingepaßten Gefäße für F u tte r und Wasser 
einzubringen.

D ie G abeln zur Aufnahme des Käfigs und der R ahm en desselben selbst an 
den entsprechenden S tellen  ist durchbohrt, so daß zur Befestigung S tif te  hindurch­
geschoben werden können. D er Käfig ist dann frei zu transportieren.

Beifolgende Abbildung wird alle diese Verhältnisse erläutern.
Dieser Käfig entspricht vollkommen den oben gestellten Bedingungen, vor allem 

ist er leicht zu reinigen und zu desinficieren; am besten wohl m it weißer Lauge und 
nachfolgendem Abspülen mit Wasser. E r  wurde, ebenso wie ein gleicher in etwa um 
die Hälfte kleineren Dimensionen hergestellt von H errn  Schubert, Leipzig, W ind­
mühlenweg 20. Derselbe würde auch in  der Lage sein, auf Bestellung derartige Käfige 
zu liefern.

D a s  Drahtgeflecht wurde gewählt mit Rücksicht auf die L oris, die darin  ge­
halten werden sollten. E s  ermöglichte den T ieren , bequem an den W änden und 
an der Decke hin- und herzuklettern, ohne, wie es sonst so oft geschieht, an den 
D rähten  immer herabzugleiten. Senkrechtes Gitterwerk läß t sich natürlich ebenso gut 
verwenden, obwohl das verzinkte Drahtnetz gar nicht, wie ich erst selbst fürchtete, 
unelegant aussieht. D er Käfig bietet vielmehr m it dem weißen D rah tg itter und 
dem schwarz lackierten R ahm en einen sehr gefälligen Anblick.

Meine Wasserschmätzer.
Bon A r th u r  H e r r m a n n .

I m  J a h re  1891 w ar es, a ls ich meinen langersehnten Wunsch erfüllt sah 
und in  den Besitz einer Wasseramsel kam, nachdem ich für die D auer Eisvögel 
in  Gefangenschaft gesund erhalten hatte und gleich wie in der N a tu r denselben Alles 
ablauschen konnte. S o ll  doch neuerdings die Wasseramsel a ls  Fischräuber in  Acht 
und B an n  gethan werden.
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